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»Zukunft« zählt zu den zentralen Orientierungspunkten ei-
ner sich mit der Aufklärung formierenden Pädagogik. Wie 
aber kann angesichts der Krisen historischer Fortschritts- 
annahmen, der Erfahrungen von Kontingenz sowie der 
zunehmenden Gefährdung menschlicher Lebensgrund-
lagen ein Begriff von Zukunft als gemeinsam gestaltbarer 
Möglichkeitsraum gefasst werden? 
Das »Jahrbuch für Pädagogik 2021« analysiert die gegen-
wärtigen Bedingungen, unter denen sich die Frage nach 
Zukunft stellt, und diskutiert ihre ökologisch-ökonomi-
schen, politischen und pädagogischen Implikationen.
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Atopische politische Bildungen nach 
der Zukunft

Werner Friedrichs

Zusammenfassung: Im Beitrag wird der Vorschlag unterbreitet, utopische 
und dystopische Visionen der Zukunft durch die Praxis atopischer politischer 
Bildungen abzulösen. Dieser Unzukunftsentwurf wird im Anschluss an eine 
Rekonstruktion der Vorstellungen des Mensch-Politik-Welt-Verhältnisses ent-
faltet, die als Grundlage für die politische Bildung nach 1945 dienten. Sie wiesen 
stets einen besonderen Zuschnitt auf: In der sogenannten Gründungsphase war 
eine Teil-Ganzes-Beziehung leitend, die dann ab den 1968er Jahren durch eine 
Mensch-System-Umwelt-Beziehung abgelöst wurde. Zukunft wurde dabei ein-
mal als Vervollkommnung und das andere Mal als Möglichkeitsraum gedacht. 
An der Schwelle zum 3. Jahrtausend jedoch kommen diese Schematisierungen 
an ihre Grenze. Der Repräsentationalismus, der sowohl die Abbildung des Teils 
im Ganzen als auch eine Mensch-Welt-Gegenüberstellung ermöglichte, wird im 
Anthropozän durch einen Immanentismus abgelöst. Es geht also nicht mehr 
um die Möglichkeit zukünftiger Orte (Utopien), sondern um die gemeinschaft-
liche Ver(-)wirklichung bildender Verbindungen mit der Welt  – um atopische 
politische Bildungen.

Abstract: The article proposes to replace utopian and dystopian formats of visions 
of the future by the practice of atopian political formations/becomings. This con-
cept of an un-future is based on a reconstruction of the formats of human-po-
litical-world-relationships that served as the basis for civic education after 1945. 
They always had a special character: In the so-called founding phase, a part-whole 
relationship was the guiding principle, which was then replaced by a human-sys-
tem-environment relationship from the 1968s onward. In this context, on the one 
hand, „future“ was conceived as perfection, and on the other hand, as a space of 
possibility. At the threshold of the 3rd millennium, however, these schematiza-
tions reach their limits. Representationalism, which made possible both the rep-
resentation of the part in the whole and a human-world juxtaposition, is replaced 
in the Anthropocene by an immanentism. Thus, we no longer deal with the pos-
sibility of future places (utopias), but with the collective realization (or becoming) 
of formative connections with the world: atopian political becomings, atopian 
becomology.

Keywords: Politische Bildung, Utopie, Neuer Materialismus, Anthropozän
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1 Zukunft in der Krise

Die Zukunft befindet sich in Zeiten von Corona erneut in der Krise. Immer 
wieder sind Ereignisse wie Kriege, technologische Großunfälle oder Pandemien 
die Auslöser krisenhafter Ausnahmezustände. Sie unterbrechen Gewohnheiten, 
verwandeln Zuversicht in Angst. In solchen Situationen wird Normalität zum 
Sehnsuchtsort. Dieser Fluchtlinie, am Rhythmus der Routinen ausgerichtet und 
stabilisiert, steht seit einiger Zeit ein Narrativ gegenüber, das genau in diesem 
„konservativen Traum des Weiter-So“ (Hirsch 2019, S. 15) ein Problem ausmacht. 
„Zukunft als Katastrophe ist heute […] die Vorstellung, dass gerade die Fort-
führung des Gegenwärtigen auf einen Umschlag, eine katastrophische Wendung 
zuläuft.“ (Horn 2014, S. 17) Unter der Oberfläche des Alltäglichen summieren 
sich die Folgen einer Lebensform, die die Fähigkeit „selbstregulierender Systeme 
[…], sich trotz aller krisenhaften Tendenzen immer selbst in eine vorläufige 
Balance [zu] bringen“ (ebd., S. 18), an seine Grenzen bringt. „Nicht zufällig 
sind die Katastrophenszenarien, die heute am intensivsten diskutiert werden, 
Zusammenbrüche oder Deregulierungen hyperkomplexer Systeme wie Öko-
systeme, Finanzmärkte, Ozeane und allen voran das Klima.“ (Ebd., S. 19) Die 
Zukunft steht im Bann einer sich ankündigenden, ereignislosen Katastrophe.

Bemerkenswert ist im Zusammenhang mit der vielbeschworenen 
Klimakatastrophe einerseits die Resilienz des modernen Weltverhältnisses (vgl. 
Jörg 2020): die Idee des Fortschritts (etwa in Richtung einer sozialeren und öko-
logischeren Gesellschaft) und die der „Topologie von Geist und Welt“ (Dreyfus/
Taylor  2016, S. 12, Herv. WF), nach der der intentional handelnde Mensch 
einer passiven Kulisse (Um-Welt) gegenübersteht. Selbst in einer zunehmend 
als verheerend empfundenen Lage funktionieren die die Krise verursachenden 
Ordnungen weiter (vgl. dazu auch Latour  2017, S. 127 ff.). Andererseits er-
leben postapokalyptische Szenarien in jüngster Zeit eine „symptomatische 
Konjunktur“ (Horn 2014, S. 8). Seit dem Beginn des Atomzeitalters ist die be-
schleunigte Entwicklung, die great acceleration, mit einem apokalyptischen 
Unterton versehen worden (vgl. Derrida  1985, S. 91 ff.). Mit der Ankunft im 
Anthropozän ist eine Zukunft als Fortsetzung der Gegenwart nicht mehr vor-
stellbar – nicht einmal mehr wünschenswert. Auf den Kinoleinwänden sehen 
wir Protagonist:innen dabei zu, wie sie auf einer weitgehend zerstörten Erde 
versuchen, ein neues Weltverhältnis zu entwickeln. Für „die Alarmbereiten“ 
(Röggla 2012) taucht die Zeit nach der Zukunft als phantastischer Unort auf: 
Man bewegt sich in verlassenen Städten, wüstenähnlichen Landschaften oder 
auf vermüllten Planeten.

Diese Imagines sind nicht vorschnell als Ausdruck einer kollektiven De-
pression im Ausblick auf ein offenbar unausweichliches Ende zu verstehen. Ge-
füttert von den Plots unzähliger Hollywood-Blockbuster gewinnt in ihnen auch 
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die Sehnsucht nach einem anderen Mensch-Welt-Verhältnis an Kontur. Eine Zu-
kunft jenseits planbarer Szenarien (vgl. dazu Buchholtz 2019), jenseits eines auf 
Dauer gestellten Fortschritts, eine Zukunft jenseits der Zukunft. Eine Zukunft des 
irgendwie, irgendwo, irgendwann. Diffus.

Die folgenden Überlegungen gelten einem solchen Mensch-Welt-Verhältnis 
jenseits der Zukunft. Es soll eine Antwort auf die Frage „In welcher Welt leben“ 
(Danowski/Viveiros de Castro 2019) gesucht werden, ohne auf Retropien, Dys-
topien und Utopien zurückzugreifen. Dabei geht es nicht um die Frage, wie die 
Welt gestaltet werden kann. Sie soll nicht als „Möglichkeitsraum“ (Metelmann/
Welzer 2020, S. 9) vor uns zurechtgelegt werden. Vielmehr geht es um die Form 
des In-der-Welt-Seins selbst.

Die Form des In-der-Welt-Seins ist nicht einfach gegeben – sei es meta(-)
physisch, ontologisch, anthropologisch, materiell oder zufällig. Vielmehr ist 
sie Ergebnis der konkreten Praxis einer sinnhaften Einrichtung der Welt, eines 
„In-Sinn-Setzens“ (Lefort 1999, S. 39). Sie ist politisch als eine epistemologisch 
eingerichtete „Aufteilung des Sinnlichen“ (Rancière 2008) zu denken. Als Ein-
richtung von Standpunkten und Sichtweisen. Greifbar wird dieses Weltver-
hältnis, dieses Weltbild unter anderem in den gesellschaftlich zirkulierenden 
Explikationen des Mensch-Politik-Verhältnisses. Dort wird der Mensch in der 
Gesellschafts- und Weltordnung der Politik positioniert: welche Perspektive er 
einzunehmen habe, wie sein Weltort strukturiert sei, welche Standpunkte mög-
lich wären. Diese topologischen Anordnungen von Mensch-Politik-Welt-Ver-
hältnissen kommen in Konzeptionen politischer Bildung zum Ausdruck. Mit 
ihnen korrespondiert eine je spezifische Ausrichtung auf die Zukunft. In der 
folgenden Rekonstruktion vergangener und zukünftiger Zukünfte geht es somit 
nicht um vordergründige Zukunftsagenden für die politische Bildung (etwa 
Bildungsziele, Szenarien, Aufgaben usw.), sondern um die jeweils zugrunde-
liegenden Mensch-Politik-Weltverständnisse und die damit verbundenen 
Formen der Zukünftigkeit. Zunächst im Rückblick (Abschnitt 2), dann in der 
Vorschau (Abschnitt 3 und 4).

2 Vergangene und vergehende Zukünfte in der 
politischen Bildung

Seit 1945 gab es verstärkt Bemühungen um explizite Konzeptionen politischer 
Bildung. In der deutschsprachig geprägten Debatte lassen sich dabei zwei 
markante Verdichtungen ausmachen: In den 1950er Jahren wurde die politische 
Bildung auf der Grundlage einer Teil-Ganzes-Beziehung rekonstruiert (a), die 
dann in den 1970er Jahren von einer Logik der Gegenüberstellung (b) abgelöst 
wurde.
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(a) Mensch, Politik, Welt in einer Teil-Ganzes-Beziehung

Die Situation nach dem zweiten Weltkrieg wurde als „Alptraum eines physisch, 
moralisch und politisch ruinierten Deutschlands“ (Arendt zit. n. Rößler  2019, 
S. 135) beschrieben. Die allgemeine Unsicherheit in der Stunde Null führte, in 
den Augen zeitgenössischer Beobachter:innen, zu einem Rückzug ins Private. 
Diese Orientierung an persönlichen Interessen trübe das politische Bewusstsein, 
indem sie den Blick fürs Allgemeine verstelle. „Stattdessen sollte von der jeweils 
besonderen Situation aus jenes, das Ganze umfassende, für das Ganze denkende 
Verhalten möglich werden, das für ein gesundes Urteil über Staat, Gesellschaft 
und Politik unentbehrlich ist.“ (Bergstraesser  1961, S. 335) Politik müsse folg-
lich in ihrer existentiellen Bedeutung  – jenseits partikularer Interessen  – ein-
sichtig gemacht werden, um eine demokratische Gesellschaft (wieder) aufbauen 
zu können. Die Grundlagen seien in der „Ordnung des Daseins“ (ebd., S. 341) zu 
suchen (vgl. dazu systematisch Voegelin 2004). Es gehe „im Bezug […] auf die 
menschliche Daseinsführung“ um einen den „Sinn verwirklichenden Gesamt-
vorgang“ (Bergstraesser 1961, S. 342).

Dem Mensch-Politik-Welt-Verhältnis wurde eine holistische (durch-
aus transzendente) Metrik eingeschrieben, die sich schon bei Schiller, Goethe 
oder Hegel nachweisen lässt (vgl. dazu z. B. Bergstraesser  1967)1. Der Mensch 
muss sich demnach als Teil eines Ganzen begreifen. Diese Ausrichtung des 
Politik-Mensch-Welt-Verhältnisses war durch den faschistischen Exzess in eine 
fundamentale Krise geraten. Den politisch zu bildenden Menschen fehlte ent-
sprechend in der Stunde Null das Vertrauen. Entsprechend standen in den ersten 
Konzeptionen politischer Bildung nach 1945 zwei Re-Figurationen des Teil-
Ganzes-Verhältnisses im Zentrum, in denen politisches Weltvertrauen wieder 
erstarken sollte: Staat und Partnerschaft. Wirkmächtig hat Theodor Litt eine 
Orientierung am „Geist des Staatswesens“ (Litt 1964, S. 64) konturiert. Politische 
Bildung nehme Maß „an der Anbahnung des Kommenden“ (ebd.). In ihr stehen 
„Lebensbemeisterung“ und „Staatsgesinnung“ in „strenger Korrespondenz“ (ebd., 
S. 44 ff.). Im Gegenbild der Partnerschaft sollte der Entleerung der politischen 
Gemeinschaft in einem „Bloßstaatlichen“ (Oetinger  1953, S. 85)2 vorgebeugt 
werden. In der Demokratie als „Lebensform“ könnten sich „das Politische und 

1 In der neomarxistischen Variante wird das Teil-Ganzes-Schema mit den Bewegungs-
gesetzen der Geschichte unterlegt. Am Horizont erscheint eine „säkularisierte Heilser-
wartung“ (Abendroth 1967, S. 363), die im harmonisierenden Schema einer klassenlosen 
Gesellschaft Mensch, Politik und Welt zu sich kommen lässt (vgl. ebd., passim).

2 Friedrich Oetinger war das Pseudonym von Theodor Wilhelm. Wilhelm publizierte nicht 
unter eigenem Namen, um seine Verstrickungen in den Nationalsozialismus zu verbergen. 
In diesem Zusammenhang muss aus heutiger Sicht nach möglichen Kontinuitäten gefragt 
werden. Insbesondere inwieweit sein Denken des Ganzen in letzter Konsequenz – jenseits 
der kosmopolitischen Aspirationen des Begriffs der Partnerschaft – ausgrenzend bleibt und 
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das Menschliche […] finden und sich wechselseitig durchdringen“ (ebd.). Die 
„Substanz“ der Politik bestünde schlussendlich in der Bestimmung des Mensch-
seins.

Mensch, Politik und Welt werden in beiden Konzeptionen in einer Teil-
Ganzes-Beziehung verortet. Mangelndes Vertrauen soll entweder durch „echte 
Einsicht“ (Litt  1964, S. 45) in das Ganze zurückgewonnen werden (und nicht 
durch bloße „Betriebsamkeit“) oder durch eine „partnerschaftliche Haltung“ 
(Oetinger 1953, S. 85) zum umfassenden Gemeinwesen (und nicht durch staats-
bürgerlich kleinschrittige Sittlichkeit). Vernehmbar wirkt hier die humanistische 
Idee der Vervollkommnung des Menschen in einem sich perfektionierenden, 
politischen Ganzen fort. Zukunft wird als unterschiedliche Momente zu-
sammenfassende und konvergierende teleologische Bewegung gedacht. Die 
dazugehörigen Sozialutopien schließen in diesem Schema des Mensch-Welt-Ver-
hältnisses an eine Idee „gesellschaftlicher Harmonie“ an, in der tendenziell ein 
„Primat des ‚Ganzen‘ gegenüber dem ‚Besonderen“‘ (Saage 1995, S. 241) herrscht.

(b) Die Wiedergeburt der Opposition – 
Mensch, Politik, Welt in ihrer Gegenüberstellung

Dieses Denken der Zukunft wurde im Laufe der 1960er Jahre brüchig. Anlass 
für Kritik war, dass eine nachhaltige, demokratische Transformation der Gesell-
schaft nach 1945 nicht stattgefunden habe. In diesem Zusammenhang wurde 
die Idee einer gesellschaftlichen Entwicklung auf ein holistisches Ganzes hin 
problematisch: sie verkläre durch die Annahme allgemeiner Entwicklungs-
gesetze auch solche Kontinuitäten, die zu hinterfragen wären. In die immer noch 
humanistisch geprägte Denkbewegung seien deshalb dialektische Bruchlinien 
einzuzeichnen. Die Aufklärung komme erst in einer Aufklärung über die Dialektik 
der Aufklärung (Adorno/Horkheimer  1988) zu sich. Beim Herauslösen des 
Menschen aus dem Bann eines mythologischen Gesamtzusammenhangs müsse 
der Gefahr entgangen werden, Subjektivität erneut in eine moderne Eschatologie 
einzuspannen  – diesmal in einen humanistischen Holismus. Unter anderem 
Habermas hat diese Denkfigur wirkmächtig konkretisiert, in dem er System 
und Lebenswelt gegenüberstellte (vgl. Habermas 1981, Bd. 2, S. 137 ff.). Politik 
wird nun nicht mehr als übergeordnete, ganzheitliche Ordnung schematisiert, 
in der sich der Mensch verwirklicht, sondern als eigenes, besonderes System, 
dem die Menschen gegenüberstehen (vgl. für eine entlang des Interessenbegriffs 

nur eine halbierte (nationale) Form einer Partnerschaft als einigende Klammer des Vielen 
umfasst (vgl. dazu Grammes 2011).
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entwickelte für/gegen-Stilisierung z. B. Giesecke  1976, S. 127 f.).3 Privatsphäre, 
Soziales und Politik werden stärker voneinander getrennt.

Für die politische Bildung kommt es nun darauf an, wie der Mensch dem 
politischen System entgegentritt. Das politische System habe die Funktion, all-
gemein verbindliche Entscheidungen für die Gesellschaft herbeizuführen. Um 
an diesen Entscheidungsprozessen mitzuwirken, brauchen die Individuen ent-
sprechendes Wissen. Dabei behält eine „Selbstbestimmung und Selbstver-
wirklichung“ (Schmiederer 1971, S. 41) bzw. „individuelle Freiheit“ (Grosser et al. 
1976, S. 14) Vorrang vor dem Gesamtzusammenhang. Humanistische Ganz-
heitsvorstellungen werden entsprechend durch Engagement  – ausgehend von 
individueller Selbstverwirklichung bzw. kritisch-rationaler Lebensführung  – 
ersetzt. Eine solche Teilhabe kann sich am Format einer grundsätzlich system-
bejahenden Affirmation orientieren oder an einer kritisch-emanzipativen 
Haltung (vgl. z. B. Schmiederer 1972). In beiden Fällen geht es um das Heraus-
prägen einer subjektiven Handlungsfähigkeit, die eben kritisch oder affirmativ 
orientiert ist. Die Zukunft wird damit weniger als harmonisierende Vollendung 
einer geschichtlichen Bewegung imaginiert, sondern als Möglichkeit entworfen 
(vgl. etwa Bloch 1959, S. 258 ff. und passim). Utopien stellen den Horizont für 
demokratisches Leben, „sie öffnen den Blick auf eine vernünftig organisierte Welt 
und ein gerechtes Gemeinwesen“ und werden als „politischer Möglichkeitssinn“ 
(Negt 2012, S. 13) formatiert. Diese in den 1960er Jahren nachdrücklich in der 
politischen Bildung explizierte, sinnhafte Schematisierung des Mensch-Welt-
Verhältnisses, nach der das Subjekt der Welt gegenübersteht, erscheint als die ent-
scheidende Topologie der Moderne (vgl. Latour 2008; Dreyfus/Taylor 2016). Ent-
sprechend haben Zukunftswerkstätten und Planspiele in der politischen Bildung 
bis heute ungebrochen Konjunktur (vgl. statt vieler Petrik/Rappenglück 2017). 
Politisch zu Bildende legen sich mögliche Welten zurecht. Dabei kündigt sich 
langsam an, dass gerade eine Welt voller Möglichkeiten den Untergang bedeuten 
könnte.

3 Das Denken in dem Teil-Ganzes-Schema wird jetzt sogar als „unpolitisch“ wahrgenommen. 
In einer viel beachteten ersten Studie aus dem Jahre  1966 zu den Vorstellungen von 
Politiklehrer:innen der Max-Traeger-Stiftung kommen die Verfasser:innen zu dem Schluss, 
dass Lehrer:innen überwiegend unpolitisch dächten. Diesem Urteil liegt ganz offensichtlich 
eine neue Mensch-Politik-Welt-Vermessung zugrunde, in deren Perspektive ein holistisch 
angelegtes Konvergenzdenken von Mensch und Politik als mangelndes Politikverständnis 
durchfällt: „An die Stelle eines angemessenen Begriffs von der Gesellschaft treten abstrakte 
Erwägungen über ‚Gemeinschaft‘ und die ‚Natur des Menschen‘. Bruchstücke tradierter 
mittelständischer Ideologien, kaum reflektierte Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit 
und mangelndes Verständnis der gegenwärtigen sozialen und politischen Realität mischen 
sich vielfältig und widerspruchslos. Kaum verdienen die Vorstellungen über unsere Gesell-
schaft die Bezeichnung ‚Gesellschaftsbild‘.“ (Institut für Sozialforschung 1966, S. 127)
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3 Zur Krise tradierter/u-topischer Mensch-Politik-Verhältnisse

Die schon lange kritisierte Vorstellung einer Welt auf Distanz gerät spätestens 
im Übergang zum dritten Jahrtausend in eine fundamentale Krise. Das ohnehin 
bereits brüchige Bild einer Gegebenheit der Gegenüberstellung von Subjekt und 
Welt löst sich zunehmend in materiellen Verstrickungen auf. Im Anthropozän 
streben Verwicklungen zurück an die Oberfläche (durch Viren, Übergriffe, techno-
logische Transformationen, Klimaveränderungen usw.), die durch die fortgesetzte 
Erzählung von der Sonderstellung des Menschen (Anthropodizee) verdrängt 
wurden. Angestammte Dualismen können immer weniger als unterschiedliche 
Seinsformen weitergeführt werden – Natur und Kultur (vgl. Descola 2013), Mensch 
und Technik (vgl. Simondon 2012), Mensch und Tier (vgl. Haraway 2018), Belebtes 
und Unbelebtes (vgl. Braidotti 2002), Körper und Geist (vgl. Johnson 2007). Solche 
Unterscheidungen entpuppen sich als epiphänomenale Konstruktionen, die aus 
materiellen, praxeologisch hergestellten Verschränkungen, Interferenzen und Dif-
fraktionen (vgl. Barad 2013) hervorgehen.

Von einem solchen Standpunkt des Immanentismus an der Schwelle zum 
dritten Jahrtausend erkennt man den paradoxen Effekt des aufklärerischen 
Projekts: Durch die Austreibung von jenseitigen, finsteren Mächten und 
mythischen Geistern mittels einer Vergegenständlichung der Welt im Diesseits 
entfremdet sich der Mensch von der Welt. Die Materialität der Welt, ihr Sein, 
wird in einem Ding an sich (Kant) verkapselt. Der rationale und gleichzeitig 
materialistische Anspruch, die Menschheit aus dem „dogmatischen Schlummer“ 
(Kant 1993, S. 6) zu erwecken, führte geradewegs in einen „ideellen Materialis-
mus“ (Latour 2007): In das Subjekt wird ein Geist oder ein angestammtes Bedürf-
nis projiziert und in die gegenüberliegende Welt Gleichgewichte oder Kreisläufe. 
Solche neometaphysischen Setzungen überzeugen im Angesichte des medialen, 
bio- und klimatechnischen Auflösens imaginierter Grenzlinien nicht mehr.

Im Immanentismus verflüssigen sich Abgrenzungen. Ein Festhalten 
an Gegenüberstellungen, die in den 1968ern als Freiheitsgewinne gegen-
über einem verpflichtenden Ganzen gefeiert wurden, wird zunehmend zum 
Problem: Mit immer größerem Aufwand muss der Abstand zur Welt ge-
wahrt werden  – durch Klimaleugner:innen, Coronaskeptiker:innen oder 
Verschwörungstheoretiker:innen. Die Distanz zu einer an sich unbekannten 
Welt – eine Ermöglichungsbedingung für kritisches Denken – wird zunehmend 
toxisch, entfremdend. Die Neue Entfremdung (für aktuelle Reformulierungen 
vgl. Jaeggi 2016, Sörensen 2016) besteht nunmehr in der Behauptung, von einem 
isolierten Beobachtungsstandpunkt aus wahre Aussagen über die Welt machen 
zu können. Diese Schematisierung des Selbst-Welt-Verhältnisses, diese moderne 
Topologie des Sinns wird toxisch. Denn es wird ignoriert, dass wir in unserer 
existenziellen Lebenspraxis die Welt fortwährend berühren. Alle Beschaffen-
heiten, Materialitäten, Unterscheidungen, Erscheinungen und Dinge sind Teil 
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und Ergebnis sozialer Praxis. Einer sozialen Praxis, in der sich kein heraus-
gehobener oder isolierbarer Punkt ausweisen lässt, von dem aus man zur Welt auf 
Abstand gehen könnte. Einer Welt, in der Materialität, Denken, Wahrnehmen, 
Sprache, Affekte und Imaginationen ineinander verwoben sind. Sie lässt sich 
mittels einer „flachen Ontologie“ (Schatzki 2016) beschreiben.

In einer solchen Metrik wird die Politik als bereichspezifisches, ge-
schlossenes System unzureichend erfasst. Sie lässt sich vielmehr als Einrichtung 
der sozialen Praxis verstehen. Als „sensus communis“ (Lyotard 1994), als „Auf-
teilung des Sinnlichen“ (Rancière  2008). Durch die Politik werden Praxen 
institutionalisiert, wird festgesetzt, was vernehmbar ist und was nicht. Wer 
oder was gesehen wird. Wie Sachverhalte bewertet werden, welchen Stand sie 
in der Gesellschaft haben. Welche Abgrenzungen normal sind, was als dazu-
gehörig wahrgenommen wird, was nicht. Die prekären/umstrittenen Grenzen 
dieser epistemologischen Einrichtung der Politik lassen sich als das Politische 
bezeichnen. Sie bestehen in Ereignissen, Inkonsistenzen, Widerständigem usw., 
die sich als Brüche, Unterbrechungen oder Erschütterungen der praktischen 
Einrichtung der Gesellschaft zeigen (vgl. statt vieler Bröckling/Feustel  2010, 
Bedorf/Röttgers  2010): also wenn sich Geschlechter vermehren, das Außen 
ein Innensein beansprucht, sich Unorthodoxes verbreitet, Maßverhältnisse in-
vertiert werden, die Omnipräsenz des Bezahlens durch Unbezahlbares unter-
brochen wird oder Zuordnungen versagen.

4 Zurück aus der Zukunft: Atopische Bildungen

Auf der Schwelle zum dritten Jahrtausend werden zunehmend immanentisierte 
Weltverhältnisse verwirklicht. Die Welt und das Subjekt können immer weniger 
in einem topologischen Raum mit skalierbaren Abständen verortet werden. Die 
Welt wird a-topisch: etwa in der digitalisierten Technosphäre, dem globalisierten 
ökonomischen Empire oder dem „Klimaregime“ (Latour  2017). Die Mensch-
Politik-Verhältnisse sind nicht ausgehend von einem ontologisierten Subjekt-
Welt-Dualismus zu denken, sondern als Effekte relationierter Objekte und Dinge, 
von realisierten Verwicklungen in Praxisbündeln und von konstellierten Ver-
bindungslinien und Wegen in einem „Pluriversum“ (Escobar 2020). In politischen 
Bildungsprozessen, in denen eine Orientierung in der Welt gebildet werden soll, 
muss es entsprechend darum gehen, die Verbindungen und Verflechtungen, die 
das Mensch-Politik/Politische-Welt-Verhältnis ermöglichen und produzieren, 
zu explizieren. Hierbei lassen sich zwei Grundansätze unterscheiden: zum einen 
ein vermittlungstheoretischer Ansatz, der erkenntnistheoretisch noch im Fahr-
wasser des klassischen Descartes’schen Repräsentationalismus verbleibt, und 
zum anderen ein kontakttheoretischer Ansatz, der sich auf der Grundlage eines 
Immanentismus entfaltet.
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„Während eine Vermittlungstheorie nach Erkenntnis strebt, so dass wir nur vermittels 
einer Zwischeninstanz – Abbildung oder Kategorie – erkennend mit dem Realen in 
Verbindung kommen, liefern Kontakttheorien eine Erklärung, wonach Erkenntnis 
darin besteht, dass wir mit der erkannten Wirklichkeit unmittelbar in Kontakt treten“ 
(Dreyfus/Taylor 2016, S. 38).

In aktuellen Konzeptionen politischer Bildung wird das Mensch-Politik-Welt-
Verhältnis überwiegend vermittlungstheoretisch expliziert. In einer geradezu 
paternalistischen Version wird dabei die vermittelnde Zwischeninstanz (Basis- 
und Fachkonzepte) fachwissenschaftlich deduziert (vgl. Weißeno et al. 2010), in 
einem avancierteren Zugang aus der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler 
gewonnen (vgl. z. B. Autorengruppe_Fachdidaktik 2011). Im Immanentismus er-
scheinen allerdings beide Vorgehensweisen als eine Praxis, in der die Welt auf 
Abstand gebracht wird, indem man ein Auf-sie-Zeigen, ein Über-sie-Wissen ein-
richtet. Die reflektierende Distanznahme zur Welt erscheint in einem Umfeld von 
„Immersion, Materialität, Intensität“ (Grizelj/Jahraus/Prokić 2014) ungeeignet.

In Angesichte der sich im Anthropozän ankündigenden, ereignislosen 
Katastrophe geht es zukünftig aber darum, den in der Moderne installierten, 
virtuellen Abstand zur Welt, der uns den enthemmten Umgang mit der Welt 
ermöglichte (vgl. Fressoz  2012), aufzugeben. Es muss die für die Moderne 
typische Verbindung von Wirklichkeitssinn und Möglichkeitssinn (vgl. klassisch 
Musil  1997, S. 16 ff.) aufgebrochen werden. Dieser in Zukunftswerkstätten 
und Planspielen gepflegte Konnex setzt die verwickelten Akteur:innen im 
schlimmsten Fall in die Position distanzierter Ingenieur:innen, die nach dem 
perfekten Plan suchen, im besten Fall in den Stand engagierter Pfleger:innen, die 
sich um die Erde kümmern. Genau eine solche von der Welt getrennte agency 
ist in der Welt aufzulösen. Mensch kann nichts über die Welt lernen. Er kann 
nicht für sie planen, ihr zusehen. Vielmehr muss eine Praxis des „Con-Stellare“ 
(Mersch 2015, S. 131 ff.) entwickelt werden, in der durch konstellierte Situationen 
in die Welt eingetaucht, eine gemeinsame Existenz verwirklicht werden kann.

Dabei muss eine Abgrenzung zur pädagogisch-unterweisenden Geste des 
Zeigens (Prange 2012) und zur „Ordnung des Erklärens“ (Rancière 2007, S. 14 ff.) 
gefunden werden. Das heißt insbesondere, dass konstellierte Situationen nicht als 
Fallbeispiel für etwas anderes stehen. Situationen werden vielmehr als immersives 
Format aufbereitet. Es ist Verbindungen, Kreuzungen, Überlappungen, Über-
gängen, Ausrichtungen, Rhythmen, Verteilungen, Ordnungen, Ausstattungen, 
Merkmalen, Oberflächen, Unterbrechungen oder Abschlüssen nachzugehen. 
Gerüche, Gehörtes, Geräusche, Geschwindigkeiten, Geschmäcker, Gesagtes 
werden aufgespürt. Welche Gesichtspunkte werden präfiguriert oder „gefaltet“ 
(Deleuze 1996), welche Perspektiven reproduziert (vgl. Crary 1990) und welche 
politischen Bildungen wiederholt? Der Einsatz einer politisch-ästhetischen 
Praxis besteht darin, in die Örtlichkeit des Ortes einzudringen, nomadisch 
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zu denken (vgl. Braidotti  2011), Nischen und „Heterotopien“ aufzuspüren 
(Foucault  2005), die Ver(-)ortung jedes Ortes aufzuweisen, das Atopische der 
Utopie. Das Atopische geht der Utopie voraus, wie ein operativ Differenzierendes 
der Differenz vorausgeht (vgl. Derrida 1988). Atopist:innen bilden in immersiven 
Formaten tatsächliche Komplizenschaften (vgl. Haraway 2016). Sie verwirklichen 
human-nonhumane Konnektivitäten und erzeugen dadurch utopische Visionen/
Imagines.4 Nicht mehr auf ein Zu-kommendes, auf eine Zu(-)Kunft warten; nicht 
die Kunft erhoffen, erwarten, planen. Vielmehr gilt es, das Künftige aus der Ferne 
seines Versprechens zu lösen und in ein Zu-Sein (vgl. Nancy 2014, passim) zu 
verwandeln. Atopisch werden heißt Konnektivitäten in der Welt zu bilden (vgl. 
Friedrichs 2020). Politische Bildungen nach dem Ende der Zukunft verwirklichen.
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